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Zur hinterpommerſchen Eiſenbahnfrage.“) 

Mehrere Aktionäre — nach Stettiner Zeitung — er⸗ 
kennen den der Berlin-Stettiner Eiſenbahn⸗Geſellſchaft am nächſten 
Donnerſtag vorzulegenden Vertrag wegen der hinterpommerſchen 
Eiſenbahn für die Geſellſchaft in allen ſeinen Punkten für 
vortheilhaft an, nur allein darüber äußern ſie Angſt, falls dieſe 
Bahn über Stargard auf Stettin ausläuft, daß dann der beſte⸗ 
henden Bahn Stettin-Berlin der hinterpommerſche Verkehr ſtatt 
zugeführt, entzogen werden, und auf die von ihnen ſo benannte 
Kreuz⸗Küſtrin⸗Berliner Bahn übergehen wird. 

Bisher hat Niemand im Direktorium, Verwaltungsrath, und 
ich möchte glauben, auch kein Aktionär der Geſellſchaft eine ſolche 
Beſorgniß gehegt und hegen können. 

Woher kömmt dieſe jetzt den „Mehreren Aktionärs?“ 
Indem ſie die Kreuz⸗Küſtrin⸗Berliner Bähn als den Konkurrenten 
aufſtellen, welcher den Verkehr von der Stettin - Berliner Bahn— 
ſtrecke abziehen wird, vermeinen ſie den Verkehr Hinterpommerns 
mit Berlin. 

Sit abgehend hinterpommerſcher Perſonen- und Güter-Verkehr 
bis Stargard gelangt, ſo hat er von dort bis Berlin — über 
Stettin noch 22½ Meilen, dagegen über Kreuz-Küſtrin direkt 
noch 38—39 Meilen — — —. Vielleicht hat den „Mehreren 
Aktionärs“ auch der Verkehr von Hinterpommern mit Schleſien 
vorgeſchwebt. Sollte aber wohl von dieſem, wenn er etwa auf 
direktem Wege von Maſſow nach Stettin gelangt wäre, etwas 
auf die Strecke Stettin-Berlin übergehen, und nicht auch dieſer 
von Stettin weiter, wie man von dem von Stettin ſelbſt ausges 
henden annimmt (und eben deshalb ſich der Fortführung der Bahn 
von Poſen nach Schleſien erfreuend) den bei weitem näheren 
Weg über Kreuz als über Berlin nehmen? 

Allerdings müßten dann hinterpommerſche Perſonen und 
Güter von Stettin wieder nach Hinterpommern — Stargard — 


zurückgehen, und die Berlin: Stettiner Eiſenbahn-Geſellſchaft hätte 
den G binn an Dielen Rückb DrDerlung il ih Zw iababn — 
Stektir fer d. ien * * F 
Ließe es ſich aber wohl, gegen wen es auch ſei, rechtfertigen, 
Hinterpommern dieſen Umweg, dieſe Erſchwerung aufzubürden, 


lediglich um ſolchen Gewinn für die Geſellſchaft zu machen, und 
wäre es wirklich Gewinn? Würde dieſer Gewinn bezüglich Schleſi⸗ 
ſchen Verkehrs nicht vielmal überſtiegen werden durch den Verluſt, 
welcher der Geſellſchaft dadurch erwachſen würde, daß bei einer 
direkten Führung der Bahn auf Stettin, mit Vermeidung von 
Stargard, der vielfach größere Verkehr von Hinterpommern mit 
Stettin und Berlin für die Stettin-Stargarder Strecke verloren 
ginge? M. 


Ein Friedenskongreß. 

Uebermorgen verſammelt ſich der Friedenskongreß in Paris. 
Vielleicht dürfte es nicht unintereſſant fein, bei dieſem Anlaſſe der 
plaſtiſchen Schilderung zu gedenken, die Macaulay in ſeinem Sten 
Bändchen der Geſchichte von England vom Friedenskongreß in 
Ryswick giebt. Damals, wie jetzt, handelte es ſich darum, dem 
wachſenden Umſichgreifen einer Großmacht Schranken zu jeßen. 
Wilhelm von Oranien hatte mit unendlicher Mühe es dahin ge 
bracht, Spanien, Oeſterreich, Brandenburg und andere kleine deut— 
ſche Staaten, die Niederlande und England in einer Koalition 
gegen ſeinen gefürchteten Gegner Ludwig den XIV. zu vereinigen. 
Frankreich hatte nach langem, meiſt glücklich geführtem Kampfe 
zum erſten Male während Ludwigs Regierung in Folge großer 
Erſchöpfung annehmbare Friedensvorſchläge gemacht. Die Allür⸗ 
ten, uneinig, ſelbſt auch erſchöpft, mit ganz verſchiedenen Inter: 
eſſen im Auge, waren ungleicher Anſicht in Bezug auf die zu 
ſtellenden Bedingungen. Wilhelm, als König von England und 
Statthalter der Generalſtaaten, befand ſich in einer ähnlichen 
Lage, wie jetzt Napoleon, und konnte bei den geſtellten Bedin- 
gungen nur gewinnen. Oeſterreich dagegen hatte weiter gehende, 
ehrſüchtige Abſichten (wie jetzt England) und ein größeres Inters 
eſſe an der Fortführung des Krieges. Spaniens Ohnmacht war 
ſo groß, wie ſein Hochmuth. 

„Es iſt nicht auffallend, jagt Macaulay, daß unter ſolchen 
Umſtänden das Werk der Friedensſtiftung nur geringe Fortſchritte 
machen konnte. Das Völkerrecht, wie jedes andere, hat ſeine 
Verdrehungen, feine ſubtilen Eroͤrterungen, ſeine techniſchen For 
men, welche allzu leicht ſo gebraucht werden können, daß ſie ſeinen 
eigentlichen Inhalt wirkungslos machen. Jene Parteien, welche 
nicht wünſchten, daß der Streit zu einem ſchnellen Schluß ge⸗ 
deihe, hatten daher keine Schwierigkeit, Zögerungen aller Art da⸗ 
zwiſchen zu ſchieben. Zuerſt gab es eine lange Verhandlung über 
den Ort, wo die Konferenzen abgehalten werden ſollten. Der 
Kaifer ſchlug Aachen vor. Die Franzoſen widerſetzten ſich und 
proponirten den Haag. Dem widerſetzte ſich umgekehrt der Kaiſer. 
Zuletzt verſtändigte man ſich dahin, daß die Geſandten der allürs 


*) Wir geben in dieſer offenen Frage obigem uns eingeſandten 
Artikel ebenfalls an dieſer Stelle einen Raum, obwohl derſelbe die 
n den voraufgegangenen Aufläben ausgeſprochenen Behauptungen 
über die hinterpommerſche Eilenbahn zu widerlegen ſucht. D. i 


* 


vollmächtigten ihr Abſteigequartier fünf Meilen davon in Delft 
nehmen ſollten. Demgemäß begaben ſich nach Delft Harlay, ein 
Mann von ausgezeichnetem Wiſſen und guter Erziehung, einer 
großen Familie von Richtern entſproſſen; ferner Crecy, ein ver⸗ 
ſchmitzter, langmüthiger und arbeitſamer Diplomat, und endlich 
Cailleres, der, obgleich er in den Kreditiven erſt als der Dritte 
genannt war, doch viel beſſer als irgend ein anderer ſeiner Kolle— 
gen in all jenen Punkten bewandert war, welche muthmaßlich zur 
Debatte kommen würden. Im Haag waren es der Graf von 
Pembroke und Eduard Viscount Villiers, welche England reprä⸗ 
ſentirten. Prior begleitete ſie mit dem Rang eines Sekretairs. 
An der Spitze der kaiſerlich öſterreichiſchen Geſandtſchaft ſtand 
Kaunitz, an der Spitze der ſpaniſchen Don Franzisko Bernardo 
de Quiros; die Geſandten untergeordneteren Ranges aufzuzählen, 
wäre überflüfjig. 

Halb Wegs zwiſchen Delft und dem Haag iſt ein Dorf Na- 
mens Ryswick, und nahe demſelben ſtand damals in einem recht— 
winkligen Garten, der durch gerade Kanäle begrenzt und in regel- 
mäßige Luſtwäldchen, Blumen- und Melonenbeete eingetheilt war, 
ein Luſtſchloß des Prinzen von Oranien. Das Haus ſchien gerade 
gebaut zu ſein für die Bedürfniſſe einer ſolchen Geſellſchaft von 
Diplomaten, wie ſie dort zuſammenkommen ſollte. In der Mitte 
war eine große von Grethorſt gemalte Halle. Zur rechten und linken 
Seite befanden ſich genau mit einander korreſpondirende Flügel. Jeder 
dieſer Flügel hatte eine eigene Brücke, ein eigenes Thor und einen eige— 
nen Zugang. Der eine derſelben wurde den Allürten, der andere 
den Franzoſen, die Halle im Mittelpunkt aber dem Vermittler *) 
angewieſen. Einige Vorfragen der Etiquette wurden nicht ohne 
Schwierigkeit beigelegt. Und endlich am 9. Mai näherten ſich 
auf verſchiedenen Straßen viele ſechsſpännige, von Vorläufern, 
Lakaien und Pagen begleitete Kutſchen dem Herrenhaus. Der 
ſchwediſche Geſandte ſtieg am Haupteingang ab. Der Aufzug 
vom Haag kam die Seitenallee fechts, derjenige von Delft die 
Seitenallee links her. 

In der erſten Konferenz wurden die Vollmachten der Bers 
treter der kriegführenden Regierungen dem Vermittler ausgeliefert. 
In der zweiten Konferenz, achtundvierzig Stunden ſpäter, bewerk— 
ftelligte der Vermittler die Auswechslung dieſer Vollmachten. 
Dann wurden mehrere Konferenzen dazu verwendet, um zu bes 
ſtimmen, wie viele Wagen, wie viele Pferde, wie viele Lakaien, 
Pagen, jeder Geſandte berechtigt ſein ſollte, nach Ryswick zu brin⸗ 
gen; ob die Diener Stöcke, Schwerter oder Piſtolen in den Holfs 
tern tragen dürften, wer den Vortritt haben ſolle bei den öffent⸗ 
lichen Spaziergängen und weſſen Wagen den Vorrang in den 
Straßen. Es zeigte ſich bald, daß der Vermittler nicht blos 
zwiſchen der Koalition und den Franzoſen, ſondern auch zwiſchen 
den verſchiedenen Gliedern der Koalition zu vermitteln haben 
würde. Die kaiſerlich öſterreichiſchen Geſandten beanſpruchten das 
Recht, an der Spitze der Tafel zu ſitzen. Der ſpaniſche Ge— 
ſandte wollte dieſe Prätenſion nicht zulaſſen und ſuchte ſich zwi— 
ſchen zwei von ihnen einzudrängen. Die kaiſerlichen Geſandten 
weigerten ſich, die Geſandten der Kurfürſten und Freiſtagten mit 
dem Titel Excellenz anzureden. „Wenn ich nicht Excellenz ange— 
redet werde“, ſagte der Miniſter des Kurfürſten von Branden- 
burg, „jo wird mein Herr feine Truppen aus Ungarn zurüdzie- 
hen.“ Die kaiſerlichen Geſandten beſtanden darauf, ein eigenes 
Zimmer in dem Gebäude und einen beſtimmten Platz für ihre 
Wagen in dem Hofe angewieſen zu erhalten. Alle andern Ge⸗ 
ſandten der Konföderation nannten dies eine äußerſt ungerechtfer⸗ 
tigte Forderung und eine ganze Sitzung ward an dieſen kindiſchen 
Streit verſchwendet. 

Es läßt ſich leicht vorausſehen, daß Allüirte, welche kleinlich 
in ihrem Betragen unter einander waren, vermuthlich nicht ſehr 
geſchmeidig ſein würden in ihrem Auftreten gegenüber dem ger 
meinſamen Feind. Das Hauptgeſchäft von Harlay und Kaunitz 
war, daß Einer des Andern Beine beobachtete. Keiner von ihnen 
hielt es mit der Würde der Krone, der er diente, vereinbar, 
ſchneller gegen den Andern vorzuſchreiten, als dieſer gegen ihn 
vorſchritt. Wenn daher der eine bemerkte, daß er unachtſamer 
Weiſe zu raſch vorgeſchritten ſei, ſo ging er zurück zur Thür und 
das Staatsmenuett begann von Neuem. Die Geſandten Lud⸗ 
wigs entwarfen ein Memorial in ihrer eigenen Sprache. Die 
deutſchen Staatsmänner proteſtirten gegen dieſe Neuerung, dieſe 
Beleidigung der Würde des heiligen römiſchen Reichs, dieſen Ein- 
griff in die Rechte unabhängiger Nationen und wollten nichts von 
dieſer Schrift wiſſen, bis ſie aus gutem Franzöſiſch in ſchlechtes 
Latein überſetzt war. 

Im Juni begann die Hoffnung auf den Frieden abzunehmen. 
Man erinnerte ſich, daß der letzte Krieg Jahr um Jahr fortge- 
wüthet hatte, während ein Kongreß zu Nymwegen ſaß. Die 
damaligen Vermittler hatten ihren Einzug in jene Stadt im 
Februar 1676 gehalten. Der Vertrag war nicht unterzeichnet 
worden bis im Februar 1679. Und doch war die Unterhandlung 
in Nymwegen nicht langſamer vorwärts gegangen als diejenige 


) Die Vermittler-Rolle hatte Schweden übernommen. 


ten Mächte ſich im Haag treffen und daß die franzöſiſchen Be— 


in Ryswick. Es ſchien aber nur zu wahrſcheinlich, daß auch das 
neu beginnende Jahrhundert nichts anderes finden werde, als an 
der Maas uad am Rhein einander gegenüberſtehende Armeen, 
induſtriöſe Bevölkerungen fortwährend niedergedrückt durch Steuern, 
fruchtbare Provinzen ſtets wüſt liegend, der Ozean ſtets unweg⸗ 
ſam gemacht durch Seeräuber und die Bevollmächtigten ſtets 
Noten wechſelnd, Protokolle redigirend und ſtreitend über den 
Platz, an welchem dieſer Geſandte ſitzen und den Titel, bei welchem 
| jener genannt werden wollte. 


Aber Wilhelm war völlig entſchloſſen, dieſe Mummerei zu 


einem ſchnellen Schluſſe zu bringen. Er wollte entweder Krieg 
oder Frieden haben. Eines von dieſen beiden war in ſeinen Augen 
beſſer als dieſer Zwiſchenzuſtand, welcher die Nachtheile beider in 
ſich vereinigte. Während der Krieg hängend war, konnte keine 
Erleichterung der Laſten eintreten, welche ſein Volk drückten, 
und doch konnte er auch keine energiſche Handlung von ſeinen 
Alliirten erwarten. War Frankreich wirklich geſinnt, einen Ver⸗ 
trag zu billigen Bedingungen zu ſchließen, ſo ward er geſchloſſen 
trotz der Schwäche des katholiſchen Königs und trotz der ſelbſti⸗ 
ſchen Ränke des Kaiſerz. War Frankreich aber unaufrichtig, jo 
war es um ſo beſſer, je ſchneller die Wahrheit bekannt wurde, je 
ſchneller die in Ryswick geſpielte Farce vorüber war, je ſchneller 
man dem Volke von England und Holland ſagte, daß ſie ſich zu 
großen Anſtrengungen und Opfern entſchließen müßten. 

Wilhelm in ſeiner energiſchen, durchgreifendn Manier (auch 
darin Analogie mit Napoleon) ſchickte endlich, um zum Abſchluß 
zu kommen, einen ſeiner Offiziere und Freunde, den Holländer 
Portland, um mit Ludwig's Bevollmächtigten, dem Marſchall 
Boufflers, ohne alle diplomatiſchen Zeremonien ſich über den ab⸗ 
zuſchließenden Frieden zu einigen. Dieſe beiden militäriſchen Ge— 
ſandten ſpazirten ein paar Stunden in einem Baumgarten auf 
und ab und bald waren die Hauptbedingungen abgemacht. Auf 
dieſe Art ward in einem Monat zu Stande gebracht, was ſonſt 
Jahre gedauert hätte und der franzöſiſche Geſandte machte den 
Witz, es ſei ſeltſam, daß, während die Geſandten Krieg führten, 
die Generale Frieden machten. Als ſodann die Friedensprotokolle 
dem Kongreß zu Ryswick zur Unterzeichnung vorgelegt wurden, 
gab es noch eine vielſtündige Diskuſſion, welcher der drei Separat 
verträge zuerſt unterzeichnet werden dürfe. Die Frage ward erſt 
um 1 Uhr Morgens erledigt und der Tag brach an (10. Sept.), 
bevor die Akten unterzeichnet waren. Dann, fügt Macaulay in 
ſeiner feinen Ironie hinzu, gratulirten ſich die Geſandten mit 
vielen Bücklingen, daß ſie die Ehre gehabt, ein ſolch großes Werk 
zu vollbringen.“ 


Deutſchland. 


Berlin, 22. Februar. Der mitgetheilte Antrag der 
vereinigten Ausſchüſſe des Bundestages, die öfterrei- 
chiſche Vorlage betreffend, iſt in der Sitzung der Bundesver⸗ 
ſammlung vom 21. mit Einſtimmigkeit zur Annahme gelangt. 

Die Berliner „Zeit“ theilt die am 20. d. M. im Hauſe der 
Abgeordneten gehaltene Rede Sr. Excellenz des Hrn. Miniſters 
des Innern v. Weſtphalen vollſtändig mit. Dieſelbe lautet, 
wie folgt: 

„Am 24. Mai 1853 iſt nach Berathung in den beiden Kam— 
mern ein Geſetz erlaſſen worden, durch welches die Gemeinde-Ord⸗ 
nung vom 11. Mai 1850 wieder aufgehoben wurde. Im F. 2 
dieſes Geſetzes von 1853 heißt es: 

„Die früheren Geſetze und Verordnungen über die Land⸗ 
gemeinde -Verfaſſungen in den 6 öftlidyen Provinzen, über die 
Städte⸗Verfaſſungen in Neu-Vorpommern und Rügen, jo wie 
über die Kreis- und Provinzial⸗Verfaſſungen in ſämmtlichen Bro: 
vinzen der Monarchie, werden, ſo weit ſie mit den Beſtimmun⸗ 
gen der Verfaſſungs⸗Urkunde nicht im Widerſpruch ſtehen und 
im $. 1 erwähnten Geſetze bereits beſeitigt ſind, wieder in Kraft 
eſetzt.“ 

h "Sir dieſen geſetzlich zu Stande gekommenen Beſchluß hat 
die Landesvertretung ihre Ueberzeugung zu erkennen gegeben, daß 
das Geſetz über die Gemeinden, die allgemeine Gemeinde-Ordnung 
vom 11. März 1850, nicht geeignet ſei für den preußiſchen Staat. 
Auf den Standpunkt, glaube ich, muß das hohe Haus zurückgehen, 
um den Ausgang zu nehmen zur Beurtheilung der weiteren Schritte 
der Regierung bis auf dieſen Tag, wo das vorliegende Geſetz an 
den Landtag gebracht iſt. Für die Mitglieder des hohen Hauſes, 
welche in Folge der letzten Wahlen zum erſten Male in daſſelbe 
eingetreten ſind, halte ich mich noch für verpflichtet, die Bemerkung 
vorauszuſchicken, daß es, um an die Berathung der gegenwärtigen 
Vorlage zu gehen, allerdings nicht unwichtig ſein würde, alle die⸗ 
jenigen Erwägungen zu rekapituliren, welche vor der Annahme 
des Geſetzes vom 24. Mai 1853, namentlich in dieſem hohen 
Hauſe angeſtellt worden ſind. Allein meine Aufgabe würde das 
überſchreiten. Ich habe wohl nur daran zu erinnern das Recht, 
und darf vorausſetzen, daß ſich ein jedes Mitglied, welches ſich 
beurtheilend und verurtheilend über die Regierung Sr. Majeſtät 
ausſprechen will, wohl vorher mit den Vorgängen jener Zeit ſich 
bekannt gemacht haben werde, durch das Studium der Verhand— 


lungen, welche in dieſem hohen Haufe ftattgefunden haben. Das 
durch würden Sie unter Anderem gleich die Ueberzeugung erlangt 
haben, daß es nicht an der Regierung, an ihrem Willen, gelegen 
hat, weshalb das Geſetz vom 11. März 1850 nicht zur Aus- 
führung kam, obſchon die Regierung nach der Erlaſſung deſſelben 
die Hoffnung hegte, daß es gelingen werde, es zur Ausführung zu 
bringen. Sie werden in jenen Verhandlungen finden, daß ſofort, 
nachdem das Geſetz vom 11. März 1850 publizirt war, ſich in 
den öſtlichen Provinzen eine allgemeine Abneigung gegen das Ge: 
ſetz ausſprach und gerade in den Dorfgemeinden. Ich erinnere 
nur an Eins: Unſere Dorfgemeinden ſchätzen ihre alten Freiheiten, 
das Recht, durch Vollzahl ihrer Mitglieder Beſchlüſſe zu faſſen, 
ſie wollten dieſes Recht nicht vertauſchen gegen einen zu wählen— 
den Gemeinderath. Das war ihnen etwas Neues, und das wolls 
ten ſie nicht. Das Geſetz vom 11. März 1850 iſt aber auch 
in dieſem Punkt ſo ſchwankend und ſo unſicher geweſen, daß es 
einen Paragraphen enthielt, den ich Ihnen vorleſen werde. Er 
lautet: 

„Für die Gemeinden, in welchen eine gewählte Vertretung 
bisher nicht beſtanden hat und in welchen die Bedingungen zur 
Errichtung einer ſolchen Vertretung und eines nach den Vor⸗ 
ſchriften des Tit. III. gebildeten Gemeindevorſtandes auch jetzt 
noch nicht vorhanden find, kann mit Vorbehalt einer anderweiti⸗ 
gen Beſtimmung der Provinzial-Verſammlung einſtweilen ein 
Vorſteher von der Aufſichtsbehörde ernannt werden, der die 
Verwaltung zu führen und die Gemeinde zu vertreten hat. 
Bei der Wahl dieſes Vorſtehers iſt auf die der Gemeinde an- 
gehörigen Grundbeſitzer, deren Befähigung vorausgeſetzt, nor: 
zugsweiſe Rückſicht zu nehmen.“ 

Das, meine Herren, ſagt die Gemeinde⸗Ordnung vom 11. 
März 1850 in ihrem 155ſten $. ſelbſt. Gerade dieſe Beftim- 
mung iſt die Haupt⸗Urſache, daß das Geſetz nicht zur Ausführung 
gekommen iſt. Gerade dieſer §. fand auf die große Mehrzahl 
der Gemeinden in den öſtlichen Provinzen Anwendung. Ich habe 
dieſen einen Punkt hier nur beiſpielsweiſe anführen wollen und 
beziehe mich auf die Gründe, die ich zur Rechtfertigung des 
Vorſchlages der Regierung im Jahre 1853 ausgeführt habe, 
welche ſich in den ſtenographiſchen Berichten der damaligen Seſ— 
ſion befinden. 

Es iſt nicht meine Art, zu antworten auf Vorwürfe, die mir 
ſelbſt wegen meiner politiſchen Anſichten gemacht werden; allein 
es kehrt der Vorwurf oft wieder, der mich am meiſten verletzt, 
nämlich der, als wenn ich in meinen politiſchen Anſichten abhän- 
gig wäre, oder mich nach den Anſichten irgend einer Partei des 
Landes oder in dieſem Hohen Hauſe richtete. 

Dies angewandt auf die Gemeinde-Ordnung, habe ich hier 
zu erklären, daß dies nicht der Fall iſt. Ich habe meine Anſicht 
für mich ſelbſt, ganz unabhängig von jeder Partei, und führe ſie 
aus der innerſten Ueberzeugung durch, ſo lange wie ich die Ehre 
habe, der Miniſter Sr. Majeſtät des Königs zu ſein. (Bravo!) 

Ich habe in dieſem Hauſe auch ſelbſt ſchon früher erklärt, 
woher das gekommen iſt, daß ich in dieſer Beziehung ganz be⸗ 
ſtimmte Anſichten habe. Die habe ich durch Erfahrungen erlangt, 
weil ich in verſchiedenen Thellen des Staates Aemter zu beklei⸗ 
den gehabt habe, in welchen ich die verſchiedenſten Gemeinde⸗ 
Verfaſſungen kennen zu lernen Gelegenheit hatte. Ich habe er⸗ 
fahren, daß das Syſtem der Gemeinde⸗Organiſation, wie es den 
neueren politiſchen Anſichten entſprechend iſt, keineswegs immer 
zum Heile der Bevölkerung führe, ſondern meiſtentheils auf 
dem Papiere ſtehe, und daß es der Beamtenherrſchaft einen Ein» 
fluß einräume, wie es die Urheber kaum geglaubt haben, und 
den die Bevölkerung, die am meiſten dabei intereſſirt iſt, am meis 
ſten bedauert. 

Ich bin der innigen Ueberzeugung geweſen, daß es recht 
und gut ſei, den Wünſchen unſerer Landgemeinden in den öſtli— 
chen Provinzen die Freiheit zu geſtatten, die gerichtet war auf 
die Verwaltung ihrer eigenen Angelegenheiten. Dahin zu gelan— 
gen, war übrigens nicht leicht; denn wenn einmal eine ſolche Ge— 
ſetzgebung ergangen iſt, wie die des Jahres 1850, ſo glaube ich, 
iſt es immerhin eine ſchwierige Aufgabe, einen ſolchen Geſetz— 
Entwurf zu verfaſſen, der ſogleich der allgemeinen Zuſtimmung 
ſich erfreuen ſollte. Man kommt da auf die verſchiedenartigſten 
Anſichten, und man findet erſt während der Arbeit und während 
der Debatte eine Menge Punkte und Gegenſtände, die man früher 
zu überſehen nicht im Stande iſt. 

Dies erlaube ich mir ganz offen hier anzuführen, um einen 
Beitrag zu geben zu der Erklärung, weswegen in den Jahren 
1851 bis 1853 die Verſuche, auf die ältere Geſetzgebung zurück 
zukommen und dieſelbe zweckmäßig weiter auszubilden, in verſchie— 
denen Formen ſich bewegt haben; doch aber glaube ich, daß, 
wenn man dieſe Geſetzgebungsarbeiten vergleicht, der Grundge— 
danke ſich leicht herausfinden wird, den ich vorhin beſtimmt genug 
ausgeſprochen zu haben glaube.“ (Jortſetzung folgt.) 

Oem Abgeordnetenhauſe ſind in Betreff der Regulirung der 
Grundſteuer folgende aus früheren Mittheilungen bekannte Anträge 
zugegangen: 1) des Abg. Harkort; 2) des Abg. Reichenſperger, 
welcher eine Heranziehung der befreiten oder bevorzugten Grund» 
ſtücke mit ½ der landesüblichen Grundſteuer bezweckt; 3) deſſelben 
Abgeordneten, welcher vom 1. Januar 1857 ab den beiden weſt— 
lichen Provinzen von ihrem Grundſteuer » Kontingent jährlich eine 
Million Thaler Behufs Verwendung zu Provinzial- und Kommu⸗ 
nalzwecken zu überweiſen beabſichtigte. Ferner liegen dem Hauſe 
verſchiedene Petitionen, denſelben Gegenſtand betreffend, vor. Die 
Kommiſſion für Finanzen und Zölle hat über alle dieſe Vorlagen 
ihren Bericht erſtattet und mit Zuſtimmung des anweſenden Kom— 
miſſarius der Staatsregierung überall den Uebergang zur einfachen 
Tagesordnung beantragt. Nach Beendigung der desfallſigen Ber 
rathungen konnte — wie der Bericht ſagt — die Kommiſſion 
die Ueberzeugung nicht zurückweiſen, daß die Grundſteuer⸗ Angele⸗ 
genheit in ihrer gegenwärtigen Lage nicht verbleiben dürfe, daß 
zur Beſeitigung der vielfach hervortretenden Mißſtände die geeig— 
neten Maßregeln ergriffen werden müſſen. Sie erachtet ſich dem— 
nach für verpflichtet, ihre Ueberzeugung von den in der Grund— 
ſteuer⸗Angelegenheit zu verfolgenden Wegen in nachſtehend dem 
Hauſe vorgelegten Anträgen auszuſprechen: „Die Staatsregierung 
iſt zu erſuchen: 1) Die Uebereinſtimmung in der geſetzlichen Be⸗ 
handlung der Grundſteuer-Angelegenheit innerhalb der geſammten 
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Monarchie nach Maßgabe vorſtehender Ausführungen herbeizufüh⸗ 
ren, ſoweit dies unter Berückſichtigung der beſtehenden Verhältniſſe IM 
möglich iſt. 2) Die nach Maßgabe des Geſetzes vom 24. Febr. | 

1850 zu bewirkende Heranziehung der befreieten oder bevorzugten 
Grundſtücke zur landetzüblichen Grundſteuer gegen eine von den | 
reſp. Provinzen oder Kreifen zu vermittelnde Entſchädigung zu bes || 
werkſtelligen. 3) Das Grundſteuer⸗Entſchädigungs⸗ und Ausglei⸗ | 
chungs-Verfahren möglichſt mit der Errichtung von Kredit⸗Anſtal⸗ 


Abwickelung der Privat⸗Hypotheken, die Vorbeugung übermäßiger 
Privatbelaſtung des ländlichen Grundvermögens und die Beſchaf⸗ 
fung von Meliorations-Kapitalien herbeizuführen und damit zus 
gleich verſtärkte Grundlagen der Steuerfähigkeit zu gewinnen.“ 

Herr v. Auerswald hat dem Haufe der Abgeordneten mit 
41 Genoſſen folgenden Antrag vorgelegt: „die mit der Vorbera⸗ 
thung der Geſetz⸗Entwürfe über die Gemeinde- Verfaſſung in der 
Rheinprovinz befaßte Kommiſſion zu beauftragen: den Geſetz⸗Ent⸗ 
wurf, betreffend die Gemeinde » Berfajjung in der Rheinprovinz 
(Seite 31—35 der Regierungs- Vorlage), nach Prüfung ſeines 
Inhalts und ſeiner Form dahin zu erledigen, daß ein neuer, die 
Materie durch eine vollſtändige Kodifikation erſchöpfender und in 
feiner Oekonomie ſich den übrigen Entwürfen zu Gemeinde-Ord⸗ 
nungen für die weſtlichen Provinzen anſchließender Geſetz⸗Entwurf 
ausgearbeitet werde.“ 

Der Geh. Medizinalrath Prof. Dr. Jüngken, welcher im 
Allerhöchſten Auftrage nach Gleiwitz gereiſt war, um dem Flügel⸗ 
Adjutanten Sr. Maj. des Königs, Oberſten v. Boddien, welcher 
ſich dort durch einen Sturz mit dem Pferde ſehr ſchwer verletzt 
hat, mit ärztlichem Rath beizuſtehen, iſt am Mittwoch von dort 
wieder hierher zurückgekehrt. 

Bromberg. Die Nachrichten, welche bis jetzt eingegan⸗ 
gen, ſind zum 2 eil unſicher, da alle Kommunikation für den 
Augenblick aufgehört hat. Eine Eisſtopfung, wahrſcheinlich durch 
den Zugang des Eiſes aus Polen veranlaßt, ſoll bei Sartowitz 
unterhalb Schwetz ſich gebildet haben, eine zweite bei Neuenburg 
liegen. Die Weichſel iſt daher von dort abwärts zu einer enormen 
Höhe geſtiegen, bei Chriſtkowo hat ſie die Krone des Dammes 
erreicht und geht zum Theil darüber weg. Bei Kokotzko in der 
Kulmer Niederung ſoll der neugeſchüttete Damm durchbrochen wor⸗ 
den ſein. Die traurigen Scenen vom vorigen Jahre wiederholen ſich. 
In Schwetz iſt das Waſſer bis auf den Markt geſtiegen, ſteht 
jedoch niedriger wie im vergangenen Frühjahre. Auch unſere 
nächſten Niederungsbewohner in Langenau ſind ſtark vom Waſſer 
heimgeſucht, und haben ihre Wohnungen verlaſſen müſſen. Die 
Chauſſee bei Czersk iſt überfluthet. Das Waſſer hat heute faſt 
dieſelbe Höhe erreicht wie vor 10 Jahren, wo es am 19. Febr. 
1846 etwa um 1 Fuß höher ſtand. 

Nuß land und Polen, 

St. Petersburg, 14. Februar. Bei der neuen Orga⸗ 
nijation der Flotte hat bisher der Großadmiral Konſtantin ſtets 
alle Theile der Seemacht Rußlands ins Auge gefaßt, um dieſelbe 
gleichmäßig in allen Meeren zu entwickeln. Auch letzt in Bezug 
auf die neue Inſtitution der Marinegerichtsſtellen in den e All 
und Seeplägen der kaiſerlichen Marine in der Oſtſee, dem W 


und dem Kaſpiſchen Meere und im öſtlichen Ocean, hat daſſelbe ſtatt⸗ 


ten für ländliche Grundſtücke zu verbinden, um insbeſondere die | 


gefunden, Der Kaiſer hat das bezügliche Budget beſtätigt, wel⸗ 
ches beſondere Aufmerkſamkeit verdient, inſofern in demſelben we⸗ 
der vom Schwarzen noch vom Aſowſchen Meere die Rede 
iſt. Ein Beweis, daß man dieſe Meere dabei zu berückſichtigen 
nicht mehr für nöthig gehalten hat. 

erſien. 

Der „Kaukaſus“ enthält folgenden wichtigen Artikel: „Aus 
Teheran iſt die zuverläſſige Nachricht eingegangen, daß der Kabul⸗ 
ſche Emir, Doſt Mohammed ⸗Khan, der jeit dem Tode von Koendil⸗ 
Khan in Kandabar herrſcht, feindliche Abſichten gegen perat hegt; 
die perſiſche Regierung unternimmt deshalb eine Expedition gegen 
Herat und hat ſchon ihre Anordnungen wegen Verſammlung der 
Regimenter, unter Anderem in Aſerbeidſchan, getroffen, um ſo mehr, 
weil in Folge der Zwiſtigkeiten, welche zwiſchen der Regierung des 
Schah und der engliſchen Geſandtſchaft . id ſind, die auch 
Teheran am 8. Dezember verlaſſen hat, die Aushebung der Truppen 
ur Vertheidigung gegen die Engländer nothwendig iſt. Die Ur⸗ 
Re welche die perſſche e Regierung e lebhaften Antheil 
an der Vertheidigung Herats zu nehmen, 

Teheraner 119 vom 21. Dez. in folgendem Artikel ausgeſprochen: 
Es ergiebt Ba aus buttentiligen Nachrichten, welche die hohe Re⸗ 
ierund aus — erhalten hat, daß der Emir Doſt⸗Moham⸗ 
med⸗Khan, Serdar von Kabul, nachdem er auf Eingebung und mit 
gie jeiner Nachbarn die Waffen gegen Kandahar ergriffen hat, 
ch zum Herrn — K Provinz gemacht hat und die Abſicht hegt, 
ſich von da gegen Herat zu wenden, um dies Land zu erobern. Um 
die Ruhe im Innern und namentlich in der Provinz Choraſſan 
aufrecht zu erhalten, hält es die perſiſche Regierung für ihre Pflicht, 
die Unabhängigkeit Herats gegen jede Unternehmung von Seiten 
der Fürſten und Herren Kabuls, Kandahars und anderer Länder in 


ind in der offiziellen 


Schutz zu nehmen. Nach den unſerer Regierung zugekommenen 
Nachrichten, ſtehen die Plane und Handlungen des Emir Doſt⸗Mo⸗ 
hammed Khan durchaus nicht im Verhältniß mit ſeinen eigenen 
Hülfsquellen, zumal eine ſolche Unternehmung von ſeiner Seite dem 
Willen unſerer Regierung entgegen iſt. Der Unterwerfung gemäß, 
die uns Doſt⸗Mohammed bis jegt bezeugte, fährt er fort vorzuge⸗ 
ben, daß er nur die Eroberung Herats beabſichtige; aber ſeine wah- 
ren Pläne gehen nur dahin, eine ſtarke Agitation und Unruhen in 
der Provinz Choraſſan und vielleicht ſelbſt in Beludſchiſtan, Kerman 
und den benachbarten Gegenden zu nähren. In Folge deſſen kann 
unſere Regierung nicht gleichgültiger Zuſchauer bei einer Agitation 
diele Art auf ihrem Gebiete bleiben, und um unſere eigenen Pro- 
vinzen und unſere Grenzen zu vertheidigen, iſt es unerläßlich, daß 
wir Truppen nach Herat ſenden, um es gegen die Unternehmungen 
des Doſt⸗Mohammed⸗Khan zu beſchützen und bis zu neuen politi- 
ſchen Kombinationen in dieſer Provinz das Anſehen und die Rechte 
ihres Beherrſchers aufrecht zu erhalten. Indeſſen ändert dieſer Akt 
der den An Regierung in nichts ihre neutrale Stellung den ver⸗ 
bündeten Mächten gegenüber, und fie wird fortfahren, dieſe Neu- 
tralität unverletzt zu bewahren. 


Telegraphiſche Depeſche der „Stettiner Ztg.“ 
London, 23. Februar. Der Schatzkanzler verlangt 

vom Unterhauſe 5 Millionen Lſtr., zur Ausgabendeckung bis 

April; die Forderung wird vom Hauſe genehmigt. Im 

Sberhauſe unterliegt die Regierung in der Abſtimmung 

über die Frage wegen lebenslänglicher Pairie zweimal. 

Des Lordkanzlers Rücktritt iſt dadurch IDEEN. 

Stettiner Nachrichten. 


* Stettin, ebruar. Auf den Wunſch einer Anzahl 
hieſiger Schi fetter telt geſtern der Navigationslehrer Graff 
vor einer Verſammlung im Saale der Abendhalle einen belehrenden 
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Vortrag über gewiſſe, für die Schiffahrt wichtige aſtronomiſche Ver⸗ 
bälkniſfe, und andere nautiſche Gegenſtände. Pie anwe Be Rheder 
überreichten am Ende der 85 0 Herrn Graff als Zeichen 
der Dankbarkeit einen ſilbernen 
Die hieſigen Schlfeh unergselen . & enwärtig 
ein ihrer Würde wenig paſſendes Benehmen. die 7 
ſchen Maßnahmen der K. Poltzetbebörbe bla find ſie zwar 
zur Arbeit rg arbeiten aber nur mit Widerwillen und 
nachläſſig und nur ſo lange, als Bes die Meiſter beaufſichtigen. 
Letzte haben ſich ar tt, den Befähigteren unter den Gejel- 
len einen Mi u geben, wollen aber nicht gleichmäßig 
Allen dieſelbe Gunſt 5 Theil werden laſſen. Dieſer Often we⸗ 
en nun leiſten die Geſellen gegenwärti 25 1 el. Au. s- 
iven Widerſtand, worin ihnen die Berliner B 1 Me 
gedenkens ſo ruhmlos biber din den iſt. Ob die Meiſter dies 3 
nehmen übrigens noch über den heutigen Zahltag hinaus dulden 
werden, ſteht dahin. 
nz n der vorvergangenen Nacht ift beim Konditor Jenny in 
der gr. Oderſtraße ein gewaltſamer 16 5 55 verübt worden. ie 
es ſcheint, hat der Thäter ſich Nachts in dem Nachbargebäude ein- 
ſchlteßen laſſen, iſt darauf mittelſt einer Leiter über die Hofmauer 
Nach ee und hat die nach dem Hausflur führende Ladenkhüre da⸗ 
a Ja n daß er neben dem Schloß, worin der er von 
innen ſtak, ein Loch gebohrt und geſtemmt hat, dergeſtalt, daß es 
ihm Bl geworden ift, die Thüre von innen aufzuſchließen. Zwar 
beweiſen mehrere an der Thüre befindliche Blutflecken, daß ihm dies 
nicht ohne Verletzung ſeiner verbrecheriſchen Hand gelungen iſt, den⸗ 
noch hat er den Diebſtahl vollbracht. Herrn Jenny ſind außer ca. 
15 Thlr. baares Geld Feen Gegenſtände aus dem Laden entwandt 


worden: 6 G. J. gez. Neuſilber⸗Theelöffel, 1 Lorgnette von Schild⸗ 
patt, 1 blauer Saletot mit weiß A ie Futter, 1 Halstuch, 
weiß und ſchwarz gewürfelt, 1 geſchl. Kriſtall⸗Karaffe voll Aniſette, 
1 abgekochter Schinken, einige Fl. Sherry, Capwein, Medot, 2 Meer- 
ſchaum Cigarren Spitzen, die eine ein Hirſchhorn vo * die 
andere ca. 8 Zoll lang, mit Elfenbeinſpitzen, 1 gelb ſeid. 50 
f. Cigarren, einige Jauerſche Würſte. 
(Perjonal- 
node Neufteitin ernannte Paſtor Lehmann e- 


Kar c. in ſein Ephoralamt eingeführt worden. — Der Pa or 
Sad erwahl in Wuſterwitz iſt zum Paſtor in Ziezeneff, Synode Bel⸗ 
wählt und in 2 m. . eingeführt worden. — * 
önigl. zone Pfarrſtelle u Liebenow, in der Synode Bahn, 
iſt durch den Tod des Paſtors 1 erledigt worden. — 
berförſter BE iſt nach Zicher, im Regierungsbezirk me 
verſetzt und die dadurch erledig te Oberförſterei Eggeſin dem reiten- 
— eldjäger, Lieutenant v. ſch übertragen 
worden. 


hronik.) Der 15 e der Sy⸗ 


Alvensleben, interien 


Vermiſchtes. 

* Ein trauriger Vorfall wird aus Thorn berichtet. Derſelbe 
ereignete ſich an der etwa anderthalb Meilen entfernten Grenze, zwi⸗ 
ſchen den beiden nahe n liegenden Ortſchaften Wale 
und Poln. Leibitſch, wo ſich a ollſtationen 22 Beide 
Ortſchaften, durch den Drewenzfluß getrennt, find durch u Al 
den Verkehr hergeſtellte Brücke verbunden. Die Bewohner derſelben 
verkehrten auch miteinander, ohne von den diesſeitigen oder jenſei⸗ 
ſigen Mauthbeamten inkommodirt zu werden, auf einem Nebenwege. 
Dieſer Weg wurde in ar der Grenzſperre abgeſperrt, was jedoch 
wi verhinderte, daß Einzelne den Sellenweg hin und wider glüd- 
lich benutzten. Das that auch an einem der letzten Tage der vori⸗ 
gen n Woche ein — und ſchönes Mädchen aus der diesſeitigen 

rtſchaft. Als daſſelbe nun von ihren Verwandten in dem jenſei⸗ 
tigen Orte age de denſelben Weg benutzen wollte, verhinderte 
| en en Borbaben die Ed 88 e, wies 
Mädchen auf die für den Verkehr freie Hauptſtraße und droh hte 

77 Falle des Seat deen zu ſchieß 1 das Min chen 


telbeit die Ar zu über‘ rer Da gab d 0. 
Aber weder er, noch irgend Jemand ahnte wen Gase 9 1 
Schuſſes, den erſt der Geliebte des are N r allgemeinen Kunde 
bringen 1 Jener, von dem ungewöbnlich langen Ausbleiben 
„ „ ſchlich ſich auf beſagtem ene über die Grenze, 
der Geliebten entgegen. Er ap nicht weit zu gehen, um die Leiche 
in ihrem Blute zu finden. e Kugel war der Unglücklichen durch 
das Hirn gegangen und hatte ſie augenblicklich getödtet. 


En 2. 5 8 
ett in, ebruar. tterung: Trübe Luft. Tempe⸗ 
ratur + 20. Wind W. f 5 
Auf der Berlin-Stettiner Eiſenbahn haben die Zufuhren 
in der verfloſſenen Woche betragen an: Weizen, 13 W.) 
8 W., Hafer 38 W. 4 Schfl., a iritus 25 Faß. Dagegen, Dam 
verladen: Weizen 15 W., chfl., Roggen 69 W. 2 Ch 
Bi W. 15 Schfl., Rübe 398 Ctr. 67 Pfd. und Spielt 
a 
Am heutigen 43 eg NE eine . 38. Omi 
6 W. W 5 erſte. 
ür S 18 


Br matter, BR die: nach Qualität 88—95 


N. Ye d. bez., 82.90pfd. 94 4 bez., rühjahr 88.Sopfd. 
gelber Sen . 108 . 107 8 2 do. an 
ungariſchem 1 Br., 108 Re Gd. l 98 & Br., 
88. So pfd. r Mai- Juni u. Suni- Fat 108 

Roggen, weichend, loco 85. 86pfd. 7er Bot. 76 ½— 5 Ri 
ben, oe 18 Yr Frübiabr 75 1½˙—75 : „Sir u. Gd., er Mai⸗Juni 


Gerste matt, loco 76pfd. r 757% 58 & bez., er Frühjahr 
74,75%, große pomm. 56 % Gd., ohne Benennung pomm. 55 
ee a oh g p . 
rühjahr 
4 — 9 8 Benennung excluſive poln. und preuß. 25 0 17 . G5, 
Erbſen nach Qual. kl. Koch- 86 a 88 8 Br. 
Rappkuchen ke R bez., 200 . 
ez., der 

Br., Yr April-Mai 16! d., . 
Of. 1 ben Gb, 1 Dr, 16% Gi, Fe On 
75 Fe e ee e . Mr 1 

- r e *., rühjahr 12 
4e Ya bez, 12 9% Be. 13 0% G d., Sr Na. Jun 170 % 

Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 

Berlin, 23, Februar Nachmittag 2 Uhr. Staatsſchuldſcheine 
86% bez. Prämien Antes 3% 0% 1127½ ben 816 Eſante gehe 
96 Br. Köln⸗Mindener 164 ½ bez. anzöſiſch⸗O 5 87 
Eiſenbahn⸗Aktien 170 bez. London 5 Pa 1 a 
Er Ro ie Yr oa 75 ½, 76 Ag Kube „ vor Frübiabr 769% 

Ru öl 7825 162); 15 bez. o dle 16½ . Br., 

20 922 

Spiritus loco 27 ebr.-März 263, bez 
Yır März April 26%, vr = "Ye Ad Mai 27 5 a Frag 
aug Ladungen gutes Geſchäft; in andern Artikeln ohne Verän⸗ 
erun 
miſterdam, 22. Februar. Weizen unverändert ſtill, Ro 
ohne Gesch Rapps Yır Frübjahr 98 & E. Rüböl a 8 aha 
ten vor einer Verſammlung im Saale der Abendhalle einen belehrenden L482 44 / 4 ð· 


. Gd., 9x Juni-Juli 74 % 
Hafer, loco e 52pfd. pomm. 37 à 40% Br., 
Rüböl, etwas feſter, Dr 16 Yr Februar-März 16 
r., 16 Ra. 
G5. ver Juni-Juli 1215 — 9 9% bez., 12½ % Br., 
von 1854 101 Gd. Berlin⸗Stettiner 164%, bez. Stargard - Pojener 
Mai- Juni 76 ½, 
der April⸗Mai 16¾2 
7 1 
London, 22. Febr. Weizen, unverändert, 2 — seit, en mim“ 
48 ½ 


Graßmann in Stettin. 


* 


